
Gottfiried Ephraım Sche1ibel als ulor
kırchenmusıkalischer Schrıften

V ON HERBER! LO1LKEBS

Der Breslauer evangelısche eologe und Schriftsteller Gottfried
Ephraım CHNeiDe gehö den vergleichsweı1se wenıgen Autoren, dıe
se1ın alterer, 1mM allgemeınen mıt scharfer Kritik nıcht zurückhaltender
Hamburger Zeıtgenosse ohann Mattheson in seinen Schrıften mehrfach
lobend hervorhebt und zıt1ert. DıiIie fast vorbehaltlose Anerkennung, dıe
Mattheson, einer der kenntnıisreichsten und produktivsten Musıkschrift-
teller des 18 Jahrhunderts (zudem eın beachtenswerter Komponıi1st),
chNhe1De als einem nıcht ZUT CHNSCICH musıkalıschen un gehörenden
Autor entgegenbrıingt, gründet in einer Verwandtschaft ihrer
sıkalischen Anschauungen, insbesondere ihrer posıtıven Haltung ZUE

damals modernen, sogenannten theatralıschen Kırchenmusıik und ihrer
affektreichen Poesi1ie.

Im Ersten HC seıiner VO  — aufklärerischem Impetus gelragenen
»Critica Musıca I« (Maı mıt der In Deutschlan: dıe er der
musıkaliıschen Fachzeıitschriften begınnt, schreı1ıbt Mattheson ber
Sche1ibels Uurz erschlenenen TIraktat »Zufällige Gedancken Von
der Kırchen= Wıe S1e heutiges ages beschaffen ıst en
rechtschaffnen Liebhabern der ZUT acnlese und ZU rgÖöt-
ZCM wohlmelinende ans 1C gestellet« (Frankfurt und Leipzıg
ESs LST MLr dieser agen eine kleine feutsche Schrifft VonN fünfftehalb Bo-
secn (resicht gekommen /wıe darauf aufmerksam wurde, heschreıibt
Mattheson IN einer ußpnote dıe iıch er aestimıre als manches
Volumen Vo  S viel Alphabeten. T ehen darum weıl der AÄutor,
Herr Gottfried Ephraim Scheibel meıiner darınn verschiedenen Or-
fen muit vielleicht unverdientem Ruhm gedenke wıiewohl ich ıhm
uch ür dıie hre welche MLr olcher gestalt erwiesen
höchst=verbunden bin; sondern weıl ich niemahls etwAas dergleichen
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gelesen das mMut meıinen sentimens onl übereingekommen wäre‘ .
Mattheson kommt In seliner Zeılitschrift och mehrmals auf cne1Dbe
sprechen, und ZW ar 1mM usammenhang mıt der orderung ach einem
musicalıischen ext DbZw einer musıiıcalıschen Poesie“ en Autoren
eklagen den ange 9 musıkablen Texten. Mattheson zıtlert
und erläutert eıne diesbezügliche Stelle dUus Sche1bels Abhandlung: Der
oberwehnte vernünfftige CNeliDe schreıibt besagten Orte Unter den
Poeten UNSers Teutschlandes werden aum drey der Vvier SEYH dıe
hierinn etwAas praestirt und die nıcht sowohl auf dıie Poestie als auf
den \ffec iıhren meısten Endzweck richten. Er ıll SIE sehen alle
mehr auf den Vers sıch selhber als auf das ZUF Musıc gehörige af-
ficırende Wesen. ESs stecket kein \ffec In ıhren Arıen. Wr halten
sıch bey den Worten auf bey den Buchstaben Un lassen den Mu-
SICUM Zeıilen zappeln ehe einen SECHSUM, geschweige affectum,
finden ann

Mattheson äßt ein1ge Regeln für eıne Poesıie Lolgen, die sıch ZUFr
Musıc (sıe SCY geistlich der weltlich) reimen ıll ährend che1be
168 ach eigenen Worten 1L1UT Phılosophe Eut: 111 Compositeur
sprechen”. e1 stellt den deutschen, Zu sehr im Rhetorischen
verhafteten Dıchtern dıe musıkalısche Verskunst der Italıener, nament-
ıch dıejen1ıge Apostolo Zenos, als Vorbild gegenüber‘.
C Jahre späater, In se1iner Wochensc  ff » Der Musıcalısche Pa-

trı0ft |« (1728) kommt Mattheson och einmal auf che1be und
dessen »Zufällige Gedancken VO  — der Kırchen:  MUSIC« sprechen,
dıie Von en I heologis un USLCLS gelesen werden verdienten‘.
Hıer zıti1ert wiß eıne Grundthese Sche1bels ESs hleibet ein \ffect, Aur daß

Johann MATTHESON, Critica Musıiıca 1n Hamburg 1E (einbändıiıger Reprintder Or1ıginalausgaben Hamburg 17292 und 1 /25 Amsterdam
Vgl eb  \ 100, 101 (Anm 1)! 103 (Anm
Ebd 100 Das 1{3! findet sıch be1 cCNe1be auf 7 ur orthographischen Ge-

STAl der exfe se1 vermerkt, daß sıch Mattheson be1 seiınen /Zıtaten nıcht eXxa den
Wortlaut des Druckes hält und daß uch innerhalb e1in und derselben Schriuft Scheı1ibels
(sıehe unten IL und 111.) Varlanten auftreten

Ebd FO1 (mıt Anm 1)
Vgl eHd.., 101 {It. Eıne größere Abhandlung ZUT »musıkalıschen Poesie« hat In

der ersten Hälfte des Jahrhunderts in Deutschland N1IC gegeben. TIst Chrıistian
Gottfried KRAUSE egte unter gewandelten asthetischen V oraussetzungen(»>Empfindsamkeıit«) miıt seinem VOT allem In den damalıgen Berlıner Künstlerkreisen
einflußreichen Werk Von der Musıkaliıschen Poesı1e (Berlın LD zweıte, mıt einem
Regıster vermehrte Auflage ıne solche VO  =

Johann MATTHESON, Der Musıcalısche Patrıot 1728Hamburg(Fotomechanıscher Nachdruck der Orıginalausgabe Le1ipzıg 108
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dıe Objecta Varırıren, daß 1er eın geistlicher Schmertz, Ort eın
weltlicher, empfunden WIird: daß Man hier ein geistliches, Ort eın welt-
liches G' ut, vermijft etc Allerdings macht der zeıtlebens fest 1m hü=
therischen Christentum verwurzelte Komponıst und Musıktheoretiker
Mattheson, be1 er Übereinstimmung 1m Prinzıpiellen, eıne Eiınschrän-
kung, dıe Ian ohl eher oder auch VON dem Theologen cNe1DeE
erwartet hätte ährend eCNe1BßBe chreıbt Der Ton, der mich IN einer
nera verenugt, der annn olches uch In der Kırche Fhun; AUF, daß
ein anders jJectum hat‘, entgegnet kommentiert Mattheson einschrän-
kend Nur mogte nıemand gutheissen, daß eine Melodie, GUGAE est
harmonıa sımplex, die hereits VoNn ausend Leuten IN nern gehöret
worden, muittelst einer Parodie, auf geistliche Worte würde:
weıl manchem, dem die Arıa bekannt, anstöhig UN: ärgerlich VOFr-

kommen dürffte, und, bey gestallten Sachen, die Gegenstände leicht
vermischet werden könnten. Wır brauchen 1E bey heutigem Reichthum

Erfindungen, olcher geborgten inge SUr IM geringsten nicht; ob
gleich manchem Zühörer, der VON der Parodtie UnN: dem
nern=CGegenstande nıchts wühte, schon damuıt gedienet wäre‘

Bevor ich näher autf Sche1ibels kırchenmusıkalısche en e1IN-
gehe, SEe1 das en1ıge Aaus der älteren, meıst lexiıkalıschen LAateratur
sammengestellt, das ber se1ın en und selne schrıiftstellerische ätıg-
keıt bekannt Ist.

Ebd Das Zıtat fıiındet sıch be1 Sche1ibel auf
Ebd 108 Das /Zıtat findet sıch be1l CcCNe1De auf
Ebd 109 Matthesons Verständnis VO  —_ Kirchenmusık bzw »theatralıscher Kır-

chenmusik« ist keineswegs einheıtlıch, sondern INn ZU eıl zwliespältiger Weise VO  —
modernen und tradıtionellen Vorstellungen durchzogen. Vgl Arno RCHERT, atthe-
SOM und dıie Kırchenmusik, In Friedhelm RUMMACHER Heıinrich SCHWAB Hg.)Gattung und Werk In der Musıkgeschichte Norddeutschlands und Skandınavliens. efe-
rate der Kıeler J1agung 1980, Kassel/Basel/London 1982 (Kıeler Schriften ZUT Musık-
w1issenschaft 26), 114127

Vgl z B folgende Sche1ibel-Artikel und -Verzeıichnisse: Johann Gottfried
WALTHER, Musıcalısches eXIcon Leıipzig 1732 (Faksımiıle-Nachdruck hg VON
KRıchard Schaal, Documenta mus1icologıca, TSte e1. Druckschriften-Faksimiles,
S Kassel/Basel BA Johann Heıinrich /ZEDLER, TOSSES vollständıges Unıiıver-
sal-Lexicon aller Wiıssenschaften und Künste 34, Leıipzıg/Halle 171472
(Nachdruck (Giraz Sp 1097 nonymer gedruckter Nekrolog, UnıLnversıitätsbi-
bliothek Trtroclaw (Breslau), S1gnatur 568880 rnst Ludwıg GERBER, Histo-
riısch=Biographisches EX1ICON der Tonkünstler eıl Z Leıpzıg 1792 (Nachdruck
Graz 5Sp AT DERS., Neues hıstorısch=biographisches Lexıkon der J1onkünstler
]7 eıl A Le1ipzıiıg 18514 (Nachdruck (G’iraz Sp 41 Carl Juhus AdolphHOFFMANN, Die Tonkünstler Schlesiens. Eın Beıtrag ZUL Kunstgeschichte Schlesiens,
VO Jahre 96() DIS 1830 Breslau 1830, 282384 Gustav SCHILLING Hg.) En-
cyclopädie der gesammten musıkalıschen Wıssenschaften der Unıiversal-Lexiıkon der
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che1De wurde 1696 Breslau geboren SCIMN Vater Sigenator
Kantor) ST 1SaDe Wr Er besuchte das Elısabetgymnasıum
(Elısabetanum) der beıden städtischen Gymnasıen und studierte
se1It 17435 der lutheriısch orthodox gepragten Theologischen
der Unıiversıtät Le1pz1g Später SIN ach Breslau zurück und wiıirkte
SeIT 1736 als Lehrer der ten und ten Ordnung Elısabetgymnasıum
Er starb Julı 1758 und hınterheß außer SCINECT Ehefrau ZWCCI SÖöhne
und C Tochter

CNe1De 1e sıch OITenDar ach SCINCTII Leıpzıger Studium für C1-

NISC Zeıt Schlesischen els autf enn dıie L1UT mıiıt Namens-
sıglen angefü  en Breslauer Patron gerichtete 1dmungsvorrede SCINCT

»Zufälligen Gedancken VO  e der Kırchen:  MUSIC« SCIHNCT ach CISCHCH
Worten ersten Veröffentliıchung, 1ST September E €
abgefaßt In den Nachschlagewerken VON Hoffmann Fetis Men-
del und Reissmann TIindet sıch C1MNn Hınweils demzufolge CcCNe1l-
be]l els auch Die USL für den protestantischen Kırchengebrauch
des SUanzen Jahres hestehend zweıstımmıgen Gesängen MIAt Beglei-
[unNZ VON ZWEI Violinen Bass UN: TE veröffentlich habe
(ein Erscheinungsjahr wırd nıcht genannt) Eın olcher der 16ANeT

Tonkunst Neue Ausgabe Stuttgart 1840 (Reprografischer Nachdruck Hıldes-
heim/New ork 182 ermann ENDEL, August REISSMANN Hg.) Musıi1-
kalısches Coversations Lex1ıkon bl Neue wohlfeile Stereotyp Ausgabe Leı1p-
Z1E |zwıschen 1880 und (hıer WIrd Scheı1ibels Name fälschlich mıL
Scheible wıedergegeben) Salomon UMMERLE Encyklopädıe der evangelıschen KIır-
chenmusık Gütersloh 1894 173 Gesamtverzeıichnıs des deutschsprachigen
Schrifttums GV) 1700 1910 Bearbeitet unfer der Leıtung VO)  — 1lmar SCHMUCK und
Wıllı (GJORZNY 24 München/New York/London/Parıs 1984 266 Deutsches
ıteratur-Lexikon 10graphısc bıblıographıisches andDucC Begründet VO|  — ılhelm
OSCH völlıg LICUu bearbeıtete Auflage hg VON Heınz UPP und Carl Ludwıg ‚ANG

Bern 1992 Sp 366 eınhar MUÜLLER) Der CINZIEC Artıkel ber cNe1ıbe
NeCUETCN Musıklexikon Stammıt VoO  —; George BUELOW New Grove (1980)

601 (dort werden 1Ur dıe TEe1 folgenden unfter 1{1 bıs behandelten Schrıiften
Sche1ibels angeführt Sekundärlıiteratur wırd keine genannt)
{ Sche1bels Sterbedatum dıe Angaben ber Stellung am Elısabetgymna-
S1UIM und SCIHEIN Famılıenstand finden sıch innerhalb der eingesehenen LAaıteratur 11UT
Nekrolog VO  —; 1758 (wıe Anm 10) Im Unterschie: ZUT übrıgen LAateratur der als
1 odesjahr 1759 angegeben WwIırd 1ST ach dem ZWEeI16T Zeıtangaben
verläßlıcher erscheinenden Nekrolog jedoch VO|  —; 1 /5% auszugehen

MENDEL REISSMANN (wıe Anm. 10) Vgl FTancOI1Ss Joseph ETIS, Bıographie
unıverselle des INUSICIENS el bıblıographie generale de la INUSIGUC, Deuxieme edıtiıon
entierement refondue l augmentee de plus de moOoI1t1e, 7’ Parıs 1864 (Reprint Brüs-
ce] 446 Be1i HOFFMANN (wıe Anm LO, 384) lautet der 1INnWels: Kır-
chen=Jahrgang, Ols, Ane Jahrzahl, annn ML Wel Sängern und Instrumentalı-
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116e egegnet in der übrıgen eingesehenen Literatur jedoch nıcht und

auch uUurc zahlreiche Anfragen be1l Bıblıotheken nıcht eruleren.
ach se1lner Erstveröffentlichung VON EFA publızıerte cNne1Dbe eiıne

el welterer Schrıiften kırchenmusikalıschen, theologıschen und DOC-
tischen nhalts DbZw bereıtete S1e Z TUC VO  o

»Das bestürmte QOels, der das 1m Jahr CHrustı 1535 den Sep-
tembr. Am Tage Aegı1dı1 entstandene SIOSSC Ungewıitter In der
Hoch=Fürstl Residentz=Stadt OELS, en seiınen merckwürdıgen
Umständen ach mıt Poetischer et ach Art eines Hel-
den=CGedichts eschrıeben, Und en Li1ebhabern der Poesıie
behlıebiger acnliese in ruck gegeben«, Breslau 1707

»Die unerkannte Sünden der Poeten, welche INan sowohl In iıhren
Schrifften als ıIn ihrem en wahrnımmt. ach den Regeln des Chn-
stenthums vernünfftiger Sıttenlehre geprüfet«, Le1ipzıg 1734

»Musıcalısch=Poetische Andächtige Betrachtungen ber alle
Sonn= und est= Tags Evangelıen Durchs gantze Jahr Andächtigen
Seelen ZUT rbauung A1lls 1C gestellet«, Breslau 1738 Eıne
heute OITenDar nıcht mehr AauIiIiındbare Ausgabe geistlicher Dichtungen
erschıen NlIıchem 1E bereıts 1725 In Leipzıg und Breslau
»Poetische Andachten ber alle gewöhnlıchen ONN- und est-Lage,
Ur das gantze Jahr 1«°
SIen aufgeführt werden. Eın hor hebht ıhm folgen jedesmal WwWel Arıen und C’horädle.
UMMERLE (wıe Anm 10, 1473 L, Anm 3) der chese Angabe Hoffmanns zıtıert, VCI-
mer'! azu skeptisch: uch dies sınd Ohl AUr Von Scheibel verfaßte Kantaten fe

Angabe nach Gesamtverzeıichnis des deutschsprachıigen Schrıifttums (wıe Anm 10),
266
Angabe ach ebd

15 Angabe nach eiıner freundlıchen Miıtteilung der Staatsbıbliıothek Berlın, €e1-
lung Hıstorische Drucke, WEeI1 xemplare unter den S1ıgnaturen F1 2538 und Eı
/0a katalogisiert sınd, dıe jedoch als Kriegsverluste gelten mussen. Eın Exemplar dieser
Ausgabe VOoN EL2S (nıcht 1:/26: WIe In ein1gen Lexıka und Nachschlagewerken darun-
ter be1 BUELOW, Ww1e Anm lesen 1st) 1eß sıch uch In anderen Bıbhıotheken
nıcht ausfindıg machen. on FEITNER (Bıographisch-Bıbliographisches Quel-
len-Lexikon der Musıker und Musıkgelehrten der christliıchen Zeıtrechnung DbIS ZUT
Miıtte des neunzehnten Jahrhunderts, S, Leı1ipz1g 1903, 479) verzeichnete 11UT den
Druck VO  —_ 1/38 (unter den Nachträgen ıIn 10, Leipzıg 1904, und H: B W 1960,
erscheint keın weıterer 1INnwels mehr auf Sche1bel). uch im Repertoire international
des SOUTCES musıcales (RISM) sınd in dem entsprechenden and (Ecrts iımprimes COMN-
Cernant la Mus1que, Z München/Duisburg 1971, 761 11UT dıe Andächtigen
Betrachtungen VO  — 1/38 vermerkt (beı den Bıbhıotheksnachweılsen ware dort noch dıe
Staatsbibliothek Berlın ergänzen). Kıne knappe Charakterisierung beıder anta-
tendrucke, allerdings hne Textbeispiele, g1bt Paul BRAUSCH In se1ıner ungedruckt g -
Dlıebenen Heıdelberger Dıssertation VO  —_ 1921 Dıe Kantate. Eın Beıtrag ZUT Geschichte
der deutschen Dıchtungsgattungen, eıl Geschichte der Kantate bıs Gottsched,
234-236 Befremdlıich erscheınt, daß Sche1bel In der Publıkation VON 1738 weder In der
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» Die Geschichte der Kırchen=Musıc alter und Zeıten«,
Breslau 1738

» Der bıllız en geistlichen Glhliıedern OChrıst1 Hertzen gehenden
Leyden sSeINES allerheilıgsten Leı1bes, heilıge poetische Erweckung In
gegenwärtigen Paßions=L1Jedern angestellet, nunmehr aber se1lner
andächtigen Wiıederholung Dey eılıger Fasten=Z7Zeıt In diesem Te
en Li1ebhabern des Leydens Jesu gedruckt, übergeben VOIN einem., der
(Jottes Ehre Suchet«, Breslau 1739 In der St Elısabet-Kirche
gehaltene Passıonsandachten). Dıiese Angabe findet sıch ebenso WIe dıe
Lolgenden vlier, 1er als /ıtat wledergegebenen 1te und Erläuterungen
L1UT In Zedliers »Universal-Lexicon«®, das VO  2 den alteren Nachschla-
gewerken dıie umfangreıichste Bıblıographie Sche1ibels nthält, und ba-
s1eren vermutliıch auf dırekten Informationen des Autors (ob und
dıe Lolgenden vierer erschıenen SInNd, 1e ß siıch nıcht ermitteln):

Die Psalmen Davıds, ZU. Dienst der Kirchen=Musıic C
arbeitet, und VonNn denen schon längst Herr Mattheson In Hamburg In
seiner C rıtica Musıca Meldung gethan Un ıhn darzu uch eigentlich
angetrieben hat  AT
Vorrede noch ın der Wıdmung den Breslauer Pastor und Professor ann Friedrich
Burg eınen INWEeIlSs auf se1ne TtTüheren Dichtungen g1Dt CcCNe1De wıdmete se1ine Poeti-
schen Andachten VO  —_ 123 geme1ınsam Mattheson und Georg Phılıpp Telemann. Vgl
ATTHESON (wıe Anm 6) SOWIE Matthesons Autobiographie, 1n DERS.,Grundlage
einer hren=Pforte Hamburg 1740 (Vollständiger, or1ginalgetreuer Nachdruck mıt
gelegentlıchen bıblıographischen Hınweılsen und Matthesons Nachträgen hg VON Max
SCHNEIDER, Berlın 1910 [Reprint Kassel/Basel/Parıs/London/New ork 1969]), 209

Zwiıischen Mattheson und CcCNe1DE bestand nach dem hlıterarıschen Kontakt über
Sche1ibels Zufällige Gedancken VO  —; der Kırchen:  :MUSI: offensıichtlich close profes-
sional relationship (BUELOW, WIEe Anm 10) Sche1ibels Dedikatıon seıner Andächtigen
Betrachtungen Mattheson erwıderte dieser mıt der Sche1bel gerichteten Wıdmung
se1ner den Göttinger Rechtsgelehrten oachım eyer vertTabten (Streıit-)Schrift
Der NCUC Göttingische aber 1e1 schlechter, als dıe Lacedämonischen urthe1i1lende
Ephorus ]’ Hamburg Z in deren Zentrum die Auseinandersetzung dıe
derne, madrıgalısche Kırchenkantate (mıiıt Rezıtativen und Arıen) STE'| Vgl ORCHERT
(wıe Anm 9) 7 I

Wıe Anm.
In ATTHESONS Critica Musıca findet sıch offenbar keın entsprechender Hınwels,

wohl ber 1mM Musıcalıschen Patrıoten (wıe Anm 6) Mattheson 1m Kontext se1nes
Eıintretens für dıe heutige theatralische und poetisch=abgefaßte Kırchen=Musıiıc
(S 217) eınen mıt gezeichneten TIE eiınes T’heologus und (C’andıdatus Mıiını-
ster1l INn einer SFOSSECN Stadt VO Aprıl 1/28 auszugswelse wliedergı1bt, der er
Wahrschemlichkeit nach VO  —_ CcCNe1DE stammıt Darın he1ißt unfter anderem: Ich Ur-
heite AUN ach Un ach meinen Psalmen, wol ZU): Dienst der Choral=, als uch
der Figural=Music. Diese wırd In Oratorien UN: Cantaten; Jene In Liedern her
hbekannte und In den Lutherschen Kirchen eingeführte Melodien hestehen S 214
Mattheson bıttet, mıiıt dieser Arbeiıit fortzufahren: denn solche gehört eigentlich IN

Geschäffte, und ICH erwarte mıt Schmertzen eın Specımen davon (S 2159 In der
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Das I rauerspie Athalıa UıUS$S dem Französischen des Herrn Racıne
übersetzt.

Unter der Arbeit her hat gegenwärtig [spdtestens /42]
Die Marıanne des Herrn Voltaire, ein I rauerspiel, dıe

SIen drey Abhandlungen fertig;
Moralıische Anmerckungen über des Herrn Neukırchs Telemaque

und dessen UN: 5tes uch
Weıterhıin sınd als 111e nachweınsbar:
»| das 1G 117 In Pulverthurm verunglückte Breslau«, Breslau

1750°
»dıe Wiıtterungen, eın Gedicht«, Breslau 17592° (Hıstorisches Un

physikalisches Gedicht”
» Andachts=Blumen der Ehren (jottes blühenden Jugend«, Breslau

( J )21
Eıne VOINN cnNne1De 1 /43 in den »Gelehrten Neuigkeıiten Schlesiens

IC angekündıgte Schrift VON denen Sünden derer MUSLCOFTUM, ohl
en Pendant seıinen »Unerkannten Sünden der Poeten«, ist oIfenDar
nıcht publızıert worden“

I1

Wenn che1be 1l1er als Autor kırchenmusıkalıscher Schriften vorgestellt
Wwırd, ist vorrang12 auf se1ne »Zufälligen Gedancken VO  —; der Kıf-
chen  MUSIC«, eıne der aufschlußreichsten theoretischen Quellen für
die evangelısche Kırchenmusıik In Deutschland Anfang des 18
hunderts, einzugehen, sodann, ergänzend dazu, auf se1lne kleinere Ab-
handlung ber » DIe Geschichte der Kırchen=Musıc alter und
Zeıten«: Sschheblıc sollen och Sche1ibels »Andächtige Betrachtungen«
als e1INn eıspiel für seinen Beıtrag ZU!T Kantatendichtung H7 harakte-
mMsiert werden.

Vorrede se1ner Andächtigen Betrachtungen VO  — 1738 erwähnt Sche1ibel den Abschluß
der Psalmen —  :Arbeıt, dıe och auf einen Verleger wartlel (S 10)

266
18 Angabe nach Gesamtverzeichnis des deutschsprachigen Schrifttums (wıe Anm 10),

Angabe ach ebd:: DÄCHE
Johann eorg(e SULZER Artıkel ehrgedicht, in DERS., Allgemeıne Theorlie der

schönen Künste Neue vermehrte, Zzweyle Auflage, eı1l A Leıipzig 1793
(Reprografischer Nachdruck Hıldesheim 208
21 Angabe nach einer Informatıon der Bıblhlıoteka Jagıellönska ın Kraköw

Angabe ach HOFFMANN (wıe Anm 10), 384 Vgl SCHILLING (wıe Anm 10)



764 HERBER!T!T LÖLKENS

cCNe1DeE glıedert seinen Iraktat ber dıe gegenwärtige Beschaffen-
e1lt der Kirchenmusık In acht Kapıtel

apu Von der Musıc überhaupt. Nachdem klargestellt hat, daß
6S der Leser 1erT nıcht mıt einem erfahrenen Musıker der Kantor, SOMN-

dern mıt einem phiılosophıerenden Hochachter und Liebhaber der us1
iun habe, der se1ıne Schriuft vorlegt, begınnt che1De se1n ema

tradıtionsgemäß mıt eiıner Definition und Dıvısıon der us1 (S
us1 ist für iıhn tast ausschließlic qals uns eIInN1e€ Die Musıc
1st eine Kunst dıe UNMNS weıset WIeE MAan durch dıie Abwechhlung der ONe
dıie Affecten bewegen kan Dieser eigentlıche ınn der us1 wırd 1ImM
Fortgang der Abhandlung näher ausgeführt, wobel che1be jedoch nıcht
dıe komposıtorischen ıttel erläutert, welche die Affekte konstituleren;
für solche fachtechnıschen Detaıls verwelist auf Autoren WIEe Athana-
SIUS Kırcher und Mattheson. Was dıe Eıinteijlung der us1e
ist S1e entweder VOoO der instrumental, sakral der profan. Das Sıingen
Ist, vermutet cheı1bel, dıie alteste musıkalısche Betätigung der Men-
schen., während der eDTrauc der Instrumente erst daraus erTolgte und
möglicherweıse VO esang der öge wurde. Dıie Kırchen-
musık als eiıner uSL der WIr UNS beym Gottes=Dienst bedienen, geht
ber dıe MUS1IKANSC blühenden Zeıten önıg Davıds zurück bıs auf
Mose. Von den enen cdıie umlıegenden Heı1ıden dıe us1ı erlernt.
en der geistlıchen us1 hat 6S immer auch us1ı weltlichen
Solennitäten bey Hochzeıten Gesellschaften etc gegeben 5.5) Dies
entspringt einem natürlıchen r1e. des Menschen. Man chrıeb der
us1 eine solche Tugend daß uch Orpheus durch hre ülffe
seine Euridice ıU den Elisdäischen Feldern sollte wiedergehohlt en
(S D In seinem geschichtlichen brıiß kommt che1De 1U auf dıie
ersten Christen mıt ihrem Psalmen- und Hymnengesang sprechen,
macht dann aber eiınen großen Sprung ZUT Zeıt der Reformatıon. Seiner
Meınung ach dieser Zeıt dıe us1 noch Sar schlecht bestellet,
Was ohl dıie Ursache aiur sel, daß Zwinglius sonderlich dıie Kır-
chen=Musıc abgeschafft WISsSen wollte Eigenartigerwelise ist VOIN Mar-
tın Luther und se1ıner Hochschätzung der (geistliıchen) us1 keıine
ede (In se1ıner »Geschichte der Kirchen=Musıc alter und Ze1-
«< VO  = 1738 geht che1Dbe dann, WC auch NUur KNapp, auf Luthers
Bedeutung für dıe us1 e1n.) cNne1De betont Ende des Eıngangs-
kapıtels, in dem tlıche der tradıtıionellen Entstehungs- und e  eTr-
t1ıgungstopol der us1 zusammenstellt, daß nıcht 1Ur aVı die Psal-
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IMeN mıt Saltenspie V  n habe, nıcht 11UT die nge iıhr Dreimal-
Heılız und ıhr hre sel Grott INn der Öhe hätten, nıcht 11UT dıe
Freude der Selıgen 1m Hımmel 1Im Singen und Instrumentalspıe beste-
hen werde, sondern dalß ÖOit selhber ZUTFT Musıc ein Belieben (S

und GT niıemals ein eın der Musıc sewesen sondern daß ıhm SOL-
che onl gefallen als elwAas anders dessen SICHA dıe Menschen hedie-
en pflegen (S 10) KUurz: Musıca Deum delectat, WIE IHNan inngemäß
mıt dem ranko-  ame ohannes Tinetorıs könnte, in dessen
»Complexus affectuum MUS1CES« (um sıch schon tlıche der
VoNn eCcARe1DeE angefü  en Argumente ber dıe Bedeutung und Wırkung
der us1 finden“

apu II Von dem Endzwecke der Musıc Oder der ewegung der
fecten. cNe1De exemplifizıiert dıie e VON den en, be1 denen
die seeliısche (moraliter und dıe leibliıche ySICE Seıte In eiıner Wech-
selbezıiehung stehen, Al den vIier J1emperamenten Melancholıuker, San-
gumiker, Choleriker und Phlegmatıker (S E Je ach dem Grad, In
dem sıch dıe JT emperamente 1m Menschen mischen, sınd diese
pfänglıcher Oder wen1ger empfänglıch für dıie ewegung der Geister
Ooder Spiritus anımales IM u  O; die Urc dıe Affekte angeregt WCCI-
den (S 16) Solche »naturwıssenschaftlichen« Erklärungen gehören
ZU physiologisch-psychologischen und phılosophıischen Kepertoire der
Epoche“). eı ist eINZIE der phlegmatısche ypus se1ıner fau
len und währichten Constitution wenı2 oder sUar nıcht UFrC. dıe Musıc

bewegen (S 15) ber auch ohne Berücksichtigung der JTempera-
hat dıe us1 schon mıt UNSEerN Passıonen als da 1ST Iraurıgkeit /

27 Johannes T INCTORIS, Complexus affectuum MUuSICEeS, in DERS., Opera theoretica . II,hg VON FBARY (Corpus scrı1ıptorum de mMUusICca, 22); merıcan Institut of
Musicology KO#S: 166 Der angeführte OpOS ist der erste VOoO  —_ ZWaNnzlg affectus, dıe
Tinctoris ın seiner Schrift erstmals In dieser Geschlossenheit erlaute

Vgl für dıie Phılosophie besonders Rene DESCARTES einflußreiche ratiıonalıstische
Seelenlehre In seInem Traıte des pass1ıons de '13:  ame (Amsterdam und Parıs für dıe
Musiktheorie beispielsweise das s1ebente uch der VO  -
Athanasıus KIRCHER ZWEIl eue, Rom 1650, Reprografischer Nachdruck, WeI1 Teıle 1n
einem Band, mıiıt einem V orwort, Personen-, Orts- und Sachregister VO  —_ UIt CHARLAU,Hıldesheim/New ork Eıne umfangreıichere musıkalısche Aftfektenlehre legtende der barocken Musıkgeschichte und bereıts 1m Bewußtsein der Relatıvıtät
der Affektbestimmungen ATTHESON im drıtten Kapıtel des ersten Teıls SeINES theore-
tischen Hauptwerkes Der vollkommene Capellmeıster dar amburg : /39.siımıle-Nachdruck hg VO  —; Margarete Reiımann, Documenta musicologıca, FErste €e1
Druckschriften-Faksimiles, 3: Kassel/Basel 1954, Aufl Kas-
sel/Basel/London/New ork wobel ausdrücklıch dıe Lektüre der AbhandlungDescartes' empfiehlt ( 3 51
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Freude Zufriedenheit 7Zorn etc o eine Connexion daß 1LE
nothwendig movıren muß Sınd hlosse Worte eiInes Redners Üähi?2
Gemüthe frölich oder betrübt machen WIeE vielmehr dıe Musıc die
einen \ffec och lebhaffter Un penetranter vorstellen kan (S
Auf dıe rage, ob dıe Okal- oder dıe Instrumentalmusık stärker MOVIFE,
anLiw CHNeiIDeE und 1€6S$ ist charakterıistisch für se1n Verständnıiıs
VOIl Kirchenmusık daß erst dıe Verbindung beıder die gewünschte,
deutliche Wırkung erziele: Eın gantze Concert Vo  - vielen Instrumenten
stellt MLr ohl das (Jenus eines Affectus Vor her noch ange nıcht
dessen Specıem dıe ich wollte moOovırt WISSEN. Ich Ore etlwas

[ustiges ıch weıiß her nıcht worüber ich <oll [ustig SECYH Ist dıe Stiımme
mut einem Instrument verbunden macht einen weıt hessern Eın-
KG INn den Gemüthern und wırd der Zuhörer eher bey der Attention
erhalten als wenn beydes VonNn einander 1St da schwer
geht die Gedancken beysammen hbehalten (S Die mangelinde
affektive Präzisıon der Instrumentalmusık ze1igt sıch für cNe1De efiwa
auch annn Kuhnaus »Musıcalıscher Vorstellung ein1ıger Bıblıscher
Hiıstorien In Sonaten auf dem Clavıere spielen |« (Leipzıg 1700.
zweıte Auflage deren Sınn ohne dıie hinzugefügten programmatı-
schen Hıinweise nıcht verständlich werde”

apu II Von der Kırchen=Musıc In specıe. cNne1be kommt
seinem eigentlıchen ema und definiert Kirchenmusık Sanz PTagInd-
tisch und nıcht etiwa char:  termäßıg und orma als eın UC des AU-
sserl.Jichen] (Gottesdiensts vermuttelst welches muıt Singen UN: auf In-
SIrumenlten Ott verehrt und die (1emelne erbauet wırd (S 19) EKın
recht verstandener (jottesdienst äßt sıch 11UT Uurc äaußerliche Merkmale
und Formen konstituleren und kann nıcht alleın als innerlicher (jottes-
dienst bestehen, der bloß muit den ertzen geschicht (S 21) nNnsofern ist
us1ı ebenso Bestandte1 des auberlıiıchen Gottesdienstes WIEe ZU Be1-
spiıe dıe Sakramente. cNe1De bevorzugt entsprechend se1ner Aus-
rıchtung auf dıe Affektenlehre die igural=Musıc VOT der Cho-
ral=Musıc: Denn da wıird jedem affectueusen Worte eın Genügen
gethan da MNan In den Oralen AUr drüber WES geht (S 23) Er plä-
diert für einen großzügıgen, ott wohlgefälligen eDTaucCc der Kır
chenmusik, dıe der weltlıchen us1 nıcht nachzustehen braucht Kan
eine weltliche Musıc UNS vergnugen und manchmah dıe Grillen eneh-

Der Name Kuhnau wird VO|  — che1be. (S 18) nıcht eXpress1s verbıs genannt; dıe
Ansplielung aut dessen Bıblısche Sonaten ist ber unzweilfelhaft.
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Men WIeE ollten WILrFr nıcht ucCh wenn WIFr INn der Kırche MUSICLIFEN
hören eine gleiche Vergnügung en Empfinden WIr diese WIeE SOL-
ches gläubige Christen bezeugen werden können WIr ALlLeM$a
den Himmel gedencken Un UNMS des seligen Zustands erinnern INn
welchem WIF UNS efinden werden (S 23}

apu Von der othwendigkeit der Kırchen=Musıic. Das vlierte
Kapıtel ist gleichsam eiıne Verschärfung der Argumente des vorherıgen.
cANne1De Schre1 als begeıisterter Fürsprecher der modernen, konzertan-
ten Kırchenmusık dıie PraejJudicia der Feınde der Kırchenmusık
d dıie verallgemeınern Zwingelianer Eın Gottesdienst ohn
en Zierath und Exterieur, WOZUYU dıie Musıc das meıliste contribuirt
ame Sar abstract heraus (S 26) che1De en praktısch und 1st
sıch dessen auch bewußt Diıe STOSSE enge der Unwiedergebohrnen,
der Scheinchristen, älßt sıch Mr nıchts besser dem (Gottesdienst na-
herbringen, als Wenn WILF IN der Kırchen UNLS olcher inge hedienen (uU
ZWdF INn gehöriger AaSSe) dıe ıhnen In das Gesichte Un INn die ren
fallen. Das Letztere kan UFC. nichts anders als vermuttelst der Musıc
geschehen diese wırd ähig SEYN IC IN die Kırche zubringen Un
Wenn SIC uch keine andre Absıcht hätten (S 28) Uus1 den
Gottesdienstbesucher ZUT Predigt »präparıeren« und e1in für das Wort
Gottes aufnahmebereites Herz schaffen, ohne daß dadurch der Tra
des göttlichen Wortes qals olchem Abbruch würde. Als eleg

Scheibel eınen auch hınsıchtlich der gesanglıchen Beteiligung
der Gemeinde interessanten Bericht ber dıe ufführung einer ZWEI1-
teiligen oratorıschen Passion Ich weıß mich erinnern daß IN
einem gewıssen Orte Charfreytage Vor und nach der Predigt eine
Passıon solte gemusıcıret werden. Des Predigers waren dıe
Leute gewihlich nıcht zeıtig und mıt STOSSEM Gedrängz IN dıe
Kirche kommen sondern WIeE vermu  ich der Musıc Nun Wr
der Musicalische Text bloß Aas Leiden CArısti ıU einem Evangelisten

häuffige C horale der Vers AUS den Liedern aUUSsSser der
Arien gesetzl Ich habhe mich verwundert W1Ie fleißig MÜn ZUSE-
hört / und WIeE andächtig MAnNn muit dıie bewegliche Mu-
VE das meılste contribuiret hatte und obgleic die Andacht über
Stunden faurte hlieb doch es drinnen his UıLUN Wr (S
Scheibel 1st sıch der relıg1ösen Wırkung der us1 sıcher, daß

annımmt, der trockene Gottesdienst der meısten Reformierten,
besonders In England und Holland, se1 der Grund. weshalb ihnen
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viele Atheısten exIistlerten. Sıch der us1 in der Kırche nıcht In
ausreichendem Maß bedienen ist für ıhn auch deshalb Un  OrT-

IEN, we1l dıe Musıc heute [age fast ıhre Vollkommenheit erreicht
habe, WdsS ohl die Kunst als den „ffec anbetrifft (S 33)

apu Daß die Kirchen=Musıc mut der Weltlichen IN Movirung
der Affecten nıchts eignes habe Es O1g dUus Sche1bels Verständnıs der
Affekte, dalß sıch dıe geistliıche und weltliche us1 hinsıchtlich ıhres
Vermögens, Affekte bewegen, nıcht untersche1ıden DZW nıcht eTr-
scheiıden sollten, obwohl, W1Ie GCI: anmerkt, selbst dıie besten Musıker und
Komponıisten 1€e6S behauptet en Es hleibet ein \ffec AUr da die
Objecta varıren daß hıer ein geistlicher Schmertz Ort eın weltli-
cher empfunden wırd daß MAan hier ein geistliches Oort ein weltliches
uth vermisset Un w./eıter/ (S CNeiIpe formulhıiert 1L1UIN den
schon eingangs zıit1erten Satz, der den Verächtern der E theatralı-
schen Kirchenmusik“ eın besonderes Ärgernis SCWESCH se1ın dürfte Der
Thon der mich INn einer nern vergnugt der kan uch olches INn der
Kırchen thun A”lUr daß eın anders Jjectum hat S 35) GCHEeIBeE

also grundlegende Unterschiede zwıischen dem geistlıchen und
weltliıchen St1] ab und hält 6S für ausreichend, WEeNN weltliche Texte
geistliıchen parodıert werden. Er veranschaulıcht eıne solche Parodie“

e1spie zweler Arıen AUSs eorg Phılıpp Telemanns ach cNe1DeE
1716, vielleicht aber erst 1718 entstandener Oper »Jupıiter und SEe-

Zum Streıit über e »alte« und Kirchenmusık, besonders ın Hamburg anläß-
ıch der Eınführung des sogenannten Passıonsoratoriums (mıt poetischer Evangelıenpa-
raphrase) Urc Reinhard Kelser, eorg Bronner und andere, vgl z.B Hans HÖRNER,
Gg Telemanns Passıonsmusıken. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der Passıonsmusık In
Hamburg, Borna-Leı1pzıg 1933 Rıchard TZOLDT. DiIie Kirchenkomposıitionen
und weltlıchen Kantaten Reinhard elisers (1674-1739), Düsseldorf 1933 ff
(Petzoldt geht uch auf Sche1ibel e1n). Hennıing FREDERICHS, Das Verhältnis VON
ext und Musık In den Brockespassıonen Keılsers, Händels, Telemanns und Matthesons
Mıt eiıner Eınführung In iıhre Entstehungs- und Rezeptionsgeschichte SOWIEe den Bestand
ihrer lıterarıschen und musıkalıschen 1975Quellen, München/Salzburg
(Musikwissenschaftlıche e  1  en, 9), Ike XM. »Aus Liebe 11l
meın Heyland sterben«. Untersuchungen ZU Wandel des Passıonsverständnisses 1m
frühen Jahrhundert, Neuhausen-Stuttgart 1984 (Beıträge ZUT theologıschen Bachfor-
schung, 2) 113

Auf Sche1ibels Verwendung des Begriffs Parodtie für iıne inhaltlıche Umdiıchtung
eines weltlichen Jextes ın einen geistliıchen WIeS schon Arnold CHERIN! In seinem
Aufsatz ber aCcC Parodieverfahren hın (Bach-Jahrbuch [1921] f Vgl
uch mıt weıteren Literaturangaben ZU Substantıv »Parodie« Ludwiıg INSCHER,
/Zum Parodieproblem be1 Bach, in Martın ECK Hg.) Bach-Interpretationen, GöÖttin-
SCH 1969, 94, mıt Anm (S 217
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mele« (Musık verschollen)” > deren Leipziger ufführung beıiwohnte,
SOWIE an eiıner AÄArıe AUSs annn Gottiried Voglers ÖOper
» ArtaxerXxes« VON 1717 Das Telemann-Beispiel und Scheibels
HC geringfügige Veränderungen entstandene gelistlıche ontra
{ur lauten:

Ich empfinde schon dıie Irıebe/
Die der kleine Gott der Liebe/
Meıner Seelen eingeprägt.
Ach WIe kan sein el erquicken/
Und die sühe Iut entzücken!/
Die In MLr hat erregt. (1 Akt, S5zene)
Ich empinde schon die Triebe/
Die meın ESUS/der die Liebhe/
Meıner Seelen eingeprägt.
Ach! WIE kan sein Wort erquicken/
Und des Glaubens Iut entzücken!
Den sein (Greist INn MLr eErFeQT. (S 36)

Der Vorteiıl des erTahrens 1eg darın, daß iINan aitekKtstarke KOom-
posıtionen auch für geistlıche /Z/Zwecke nutfzen kann Ich enc. ber IM-
mMer WwWenn Kırchen=Musıc heut Iage eın wenig lebhafftiger
und freyer est dıre, mehr theatralisc wWware SIC würde mehr Nut-
zen schaffen als die SCLZLWUHSENE Composition, der MNan sıch In der
Kırchen Oordinaır hedienet (S 39)

Als e1ıspie für den herkömmlıiıch gepflegten, alten und langweılıgen
Kırchenstil führt cNne1be dıe er VO  —; Andreas Hammerschmidt all,
in denen weder Anmuth och Ziuerligkeit stecke (S 40) Als Fürsprecher
einer Angleichung der Kırchenmusıik den aktuellsten an der
Öpern- und Instrumentalkomposition entrustet sıch cCcNe1De ber die
eingefahrene Praxıis In manchen Kırchen Und ich weıß nıcht woher dıe

28 Zur Datierung vgl Wolf HOBOHM, Neue Textfunde ZUT deutschen Musıkgeschichtedes Jahrhunderts. Eın Bericht ber Bıblıotheksstudien In eningrad, 1n Beıträge ZUT
Musikforschung 15 (1973); 263 Werner ENKE, Thematısches Verzeıichnıis der
Vokalwerke VO  —; eorg Phılıpp Telemann, 2! Frankfurt Maın 1983,IVWV ZIE)

Zu Voglers Leıipzıger Wiıirksamkeit als Opernkomponist, Neukirchenorganist und
Leiter des 1702 VO  K Telemann fest organısıierten Collegı1ıum UsSIcum vgl z.B
Arnold SCHERING, Musıkgeschichte Le1ipz1gs, (Von 1650 bIs Leıipzig 1926,L2E., 152 (hiıer wırd Scheı1ibel hne Angabe eines Beleges als Schüler Kuhnaus be-
zeichnet), 463; (Das Zeıtalter Johann Sebastian Bachs und Johann dam
Hıllers. Von 1723 bIs Le1ipzig 1941, Ö: 185
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nern allein das Privilegiuh1 en daß SIC UNN die Thränen AUSDFES-
en sollen geht das nıcht INn der Kırchen an / Neıin da MUSSeEN
OYalıd ausgeführt werden da Ort Man Contra-Puncte, UN: WadsS des
eUQS mehr <t7 welches mehr einem Organıisten ZU Praeludıren als
dıie Zuhörer erhbauen dienlich LST (S 41) Die Vertreter eiıner das (Ge-
mut bewegenden Kırchenmusık im iınne Sche1bels heißen Keıiser.
Mattheson und Telemann

IC alle zeiıtgenössischen Musıker und Musıktheoretiker hätten
Sche1bels freizüg1gen Anschauungen zugestimmt. on der VON cNne1l-
be]l gepriesene Mattheson, 1m allgemeınen eın progressiver Geıist,
chreıbt beispielsweıse 1im »Beschützten Orchestre I« VON ET ZU

Kirchen=$8Sty (in Abgrenzung ZU »Kammer- und Theater-Stil«) Hıer
MUSSE dıie kindliche Furcht alle SUr wılde Einfälle Un Fantasıen
zäüähmen; das hertzliche Vertrauen ber UNSCeTE Geister würcklich erhe-
ben und die wahre Empfindung göttlicher (rüte Un 1e UNSECeTIE

danckbahre Stimmen und Instrumente mut eıliger Freude Ja muit
Hımmliıschen Frolocken anfüllen” In ahnlıcher Weise WCI1N auch
mıt Kompromißbereıitschaft Warnt der Wiıener Kaılserliche erNoiKa-
pellmeıster ohann Joseph Fux in seinem HOS erschıenenen, einflußre1-
chen Kontrapunktlehrbuc »CGiradus ad Parnassum |« den fiktıiven
Schüler osephus: Ich ı[l dıich AUr erinnern, daß du niemahls dıe AD
sıcht der Kirchenmusıik verzsgeSSsch mögest, als dıie bey dem (rottesdienst
ZUiF FrWEeCKUNZ der Andacht dienen soll, und IC nıcht muıt der theatraliı-
schen Schreibart und den Tanzmelodien VeErMensen, als WIeE leider viele
thun Im Gegentheıil hber muß MMAan uch nicht, In der Meınung dıe Mu-
Ik recht andächtig machen, MASETE (Gedancken nehmen, worıin
der raffl noch Safft {SE, und die mehr Un Verdruß als Andacht
würcket; sondern auf eine solche Melodie sehen, die angenehm ST und
sıch Z Vergnügen der Zuhörer vernehmen läßt”. Weniger versöhn-

Johann H:  N, Das Beschützte ÖOrchestre, der desselben zweylte Eröffnung
]! Hamburg E (Reprint Leı1ipzıg 1981, mıt Matthesons Schrift Versuch
eiıner systematıschen Klang=Lehre Hamburg 140 Z/u Matthesons Versu-
chen, Kırchenmusık Orma:l und inhaltlıch als gesonderte musıkalısche Stıilart fassen,
vgl riıch KATZ; Dıie musıkalıschen Stilbegriffe des Jahrhunderts, Charlottenburg
1926 (Prıvatdruck), T und ORCHERT (wıe Anm 9)
31 Johann Joseph FUX, (jiradus ad Parnassum der Anführung ZUT Regelmäßigen Mu-
sıkalıschen Composıtıon 1en Aus dem Lateinischen 1INs eutsche übersetzt,
mıt Anmerckungen versehen und heraus gegeben VO  —; Lorenz Chrıstoph MIZLER. Le1p-
zıg 1742 (Reprografischer Nachdruck Hıldesheim/Zürich/New ork 192
Eıne äahnlıch abwägende Haltung WIE Fux nımmt z.B uch Johann Davıd HEINICHEN In
dıesem Z/Zusammenhang ein Vgl seiıne Ausführungen ZU) vermıschten Kiırchen=Stylum
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ich klıngen ein1ıge Jahre später (1/3%) dıe Worte des auf Dıfferenzle-
runs und prinzıplelle Unterschiede bedachten Gottsched-Anhängers Jo-
hann Adolph Scheı1be, der In seinem VO  —_ autfklärerischem (je1ist gelrage-
NC »Critischen Musıkus« ausführt Die Begriffe, dıe Man Sıch INSLE-
meın VOo. Kirchenstyl machet, sınd her uch theils unvollkommen,
theils uch ausschweifend; enn Man ıll ıhn hald sehr eINn-
schränken, hald her uch vıel Freyheiten, Un bey nahe ehen
grohe Lebhaftigkeit UnN UHNSECZWUNSENEN Scherz, als dem theatralischen,
erlauben Ka Von den Worten hat Man überhaupt IM Kırchenstyl
merken, daß MNan mMunftere, e  a  e und reudige, nıcht frey und Iu-
stie, als auf dem Theater, ausdrücke. Pa Die Lärtlichkeit muß ferner
auf eine hbehutsamere Art, als auf dem Theater, vorgetragen werden;
enn 1St allerdings ein großer Unterschie zwıischen einer geistlichen
und weltlichen Zärtlichkeit Beyder Gegenstände und Absichten Sınd
sehr weıt VonN einander entfernet; olglic muß IC uch der Componist
oOhl unterscheiden, Un In der Kırche vornehmlich auf eın männliches
un ehrerbiethiges Wesen, Un zugleic. auf eine heiılige 1e. dıe
Gütigkeit des Schöpfers schen”“ In dem NdZwWEec. der Kırchenmusıik
sınd sıch Mattheson, Fux und Sche1ibe einerse1lts SOWIEe CNe1DE ande-
rerseıts ein1g er geht darum, ott en SOWIEe dıe Andacht und
Erbauung der Menschen eTIOrdern r nıcht aber in den unstler1-
schen Mıtteln azu und In der Haltung, mıt der diese ıttel umgesetzt
werden.

Caput VI Von den unterschiedenen Arten der Kırchen=Musıic. Die
Kırchenmusik äßt sıch ach der eıt und den ihr beteiligten Perso-
1900 spezıfızlıeren. Erstere älßt sıch ach ordentlıchen (gewöhnlıche
Sonn- und Wochentage und außerordentlichen Zeıten Feste und
besondere Anlässe W1e Begräbnisse und Brautmessen) unterte1ılen. Das
Personal der Kırchenmusık 1st in Vokalısten und Instrumentalısten auf-
zuteılen, die den hor ausmachen, dem eın Diırector Orlx
oder Cantor bZw be1l könıglıchen und fürstliıchen OoIen WI1Ie In Wıen
Dreßden anover eissenfels ayreut Weymar / eic e1in
Kapellmeister vorsteht S 50) CcCNeE1DE schlägt VOL, daß nıcht 1LL1UT
den S5onntagen, sondern auch einıgen Wochentagen der Gottesdienst

In Der GEN  SS In der COMPOSTITTION Dresden 1728 (KeprografischerNachdruck Hıldesheim/New ork f Anm (k) 03’7 {
Johann Adolph SCHEIBE, Critischer Musıkus Neue, vermehrte und verbesserte

Auflage, Leıipziıg 1745 (Reprografischer Nachdruck Hildesheim/New York/Wıesbaden
160, 162 Vgl uch ETZOLDT (wıe Anm 26),



Z HERBER! I:O K BS

MUSIKANSC ausgestattet Werden SsSo In den Wochen=Andachten 1st INn
den meısten Qertern der Musıc ein altum sılentium, Man LÄfst
bloß bey den Liedern hbewenden WdS under daß S1IEC uch nıcht
starck frequentiret werden; da sıch ohl schicken würde Wenn e1-
nıge Iage In der ochen rwehlet würden dıe WILFr durch die Musıc
Solenner machten. ber selbst dıe CN en Feste des KırchenJjahres
(Weli  achten, (Ostern und Pfingsten) werden, cheıbel, fast überall
musıkalısch nıcht reicher als gewöhnlıche Sonntage ausgeschmückt und
vermögen er auch keine außerordentliche rbauung erwecken (S
47) ber Sche1ibels Heılımatstadt tıfahren WIT. Das eintzıge Wey-
nacht=Fest hat In UNSEerm Breßhlau hierinnen Wds VOTUAMUS daß mehr
und solenner Musıc INn demselhen hören weıl her bey den andern
Festen dergleichen nicht IM Brauch kommt MLr ımmer VOr als
Wenn MANN den Teinen Kındern allein darmıt wolt eine Freude machen
(S 48):; us1 Irauungen und Begräbnıissen Sınd In andern Dertern

gemeın In meiner Vater  Stadt ber sınd dergleichen nıcht höÖ-
ren die Ursache deßhalben hab ich noch nıcht penetrıren können ob

gleich eine C eremonıe dıie meIlInes 1S$SENS fast bey en Natıonen
auf dem Erdboden In Brauch (S 49) che1ıbe erwähnt och die MöÖg-
ichkeıt, en Festtagen auch in privatem ahmen eine geistreiche
Serenade musI1zleren lassen, W1Ie 1e6S$ In Hamburg anderen
ar'! Heıinrich Brockes Ööfter getan habe (S 48)” (Dem Dıchter,
Liızentiaten der Rechte und Ratsherrn Brockes wıdmete che1be 1734
seline »Unerkannten Sünden der Poeten«.) Be1 Tedem geht 6S iıhm JE-
doch nıcht eine Vermehrung der us1. 1m (Gottesdienst. Eın
Zuvıiel Instrumentalmusık, Sonaten und nNtraden eiwa, se1 den
/Zuhörern keineswegs 1eN11C Dergleichen Passagen sonderlich
die Instrumente ange sıch hören lassen sınd ehen Ursach

373 Bekanntlıch wurde uch elsers ertonung VOIl Brockes’ Passıonsdichtung Der Für
die un:! der Welt emarterte und Sterbende das erste Werk ın der Reıihe
der ertonungen dieses damals weıt verbreıteten Oratorientextes, 1712 und 1/13
nächst als Privataufführung im Haus des Dıchters unter Beteilıgung VOIl her 500 Men-
schen, w1ie BROCKES in se1ner Autobiographie nıcht hne Stolz berichtet, vorgestellt.
Vgl dıe Selbstbiographie des Senator Barthold Heıinrich Brockes, miıtgeteilt und mıt
Anmerkungen versehen VO  — LAPPENBERG, in Zeılitschrift des ereiıns für Ham-
burgische Geschichte (1847), 205 und FREDERICHS (wıe Anm 26), Trst
Mattheson brachte se1ine ertonung der Brockespassıon wenıge Tage nach iıhrer oll-
endung, Palmsonntag, dem Aprıl [& als gottesdienstliche Musık 1m Ham-
burger Dom, dessen Director USLICES und damıt verbunden Canonicus MINOF
kurz UV! geworden W, ZUT Aufführung. Vgl Henning FREDERICHS, Johann Matthe-
SON und der Gottesdienst seiner Zeıt, in usı und Kırche (1984)
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viele Leute dıe VO.  - der Musıc nıcht informıiret VoN derselhben
üble Gedancken fassen weıl iıhnen vorkommt als wenn Sıe ein C ON-
cert INn einem olle210 Musiıco hörten (S cNe1De empfiehlt, WIE-
derum bezeichnend für se1lne modern gesprochen wıirkungsästhetisch
orlentierten Anschauungen, dıe Mıttel=Bahn als dıe heste rth INn Be:
stellung der Kirchen=Musıc: Man lasse Vocalisten Un Instrumentisten /
durch eine angenehme Vermischung miteinander concertiren; ist eıne
Komposıitıion gut gesetzt und SINnd iıhr dıie Ausführenden gewachsen,
wırd e1 dıie rbauung nıcht ıAUS SEn hbleiben (S 50

apu VII Von der Bestellung eines Orl Musıcı In der Kirchen
cNe1De erortert dıe geforderten musıkalıschen, aber ebenso auch
ralıschen Qualitäten er der Kırchenmusık Beteılıgten. SO muß der
Kantor eın Mann SECYH VonNn einer Christlichen Un honneten Aufführung
(S 85): auch darf nıcht ge1IZ1E, trunksüchtig der Sal wollüstiıg sSe1IN.
Je nachdem, welche E1ıgenschaften domiınıeren, steht oder das An-
sehen der Kirchenmusik“”. Was dıe Dänger Gx ollten SIE eiıne
sıttsame Lebensart gleichfalls vorausgesetlzt VOT em ber eıne
und starke Stimme verfügen, daß S1e auch orohe Kırchenräume AdUuS$Ss-

Zzuiullen vermögen, obgleıc für cANne1De eın hor schon Qull esite
1st, WECNN Jjede Partıe der Stimme mut einem der auffs höchste
ZWeyen Subjectis versehn die das ıhre praestiren (S 54) Eın welılteres
Erfordernis ist die deutliche Artıkulation des Textes. Da 168 jedoch
ach Sche1bels ErTfahrung selten egegnet, hiıetet 6S sıch d} zumahl
Jahr=Gänge producirt werden daß dıie Texte gedruc würden daß
die LZuhörer sıch dieselben anschafften UnN: ISO leicht verstehen
könnten WadsS wırd (S 59) Be1l dem angel und
sıkverständigen Diıskantisten spricht sıch cANne1DeE auch arın atthe-
SON verwandt” ZWal zögerlıch, aber In der Grundhaltung entschıeden

Vgl dazu uch die späteren, freıilıch sehr 1e1 ausführlicheren Bemerkungen
ATTHESONS Von der Regierung, An= Auf= und Ausführung einer Musık In Der voll-
kommene Capellmeıster (wıe Anm 24), 479 Mattheson als Autoren, dıe sich
schon VOT ihm dıesem ema geäußert aben, Pıerre Bonnet-Bourdelot, Wolfgang
Caspar Printz und Johann Beer d} nıcht jedoch cNe1ıDe /7u dem VO  ur Sche1bel sSk17z-
zierten Berufsethos des Kantors vgl oachım KREMER, Das norddeutsche Kantorat 1m

Jahrhundert. Untersuchungen Beıispıiel Hamburg, assel/Basel/London/New
York/Prag 095 (Kıieler Schriften ZUT Musıkwissenschaft, 43), 150
35 Vgl Johann ATTHESON, Das neu=eröffnete Orchestre Hamburg EALS: 206
und Critica Musıca (wıe Anm L) 2’ Hamburg KEZ23: 37() Mattheson erregte
großes Aufsehen und teilweise heftige Krıtık, als seı1ıt E be1 öffentlichen Kirchen-
musıken 1m Dom, 1ImM Unterschied den Gepflogenheıten den anderen 1J1er Ham:-
burger Hauptkırchen, uch Dängerinnen mı wirken heß, darunter dıe pernsängerın
Margaretha Susanne Kayser. Vgl Johann ATTHESON, Grosse General=Baß=Schule
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für dıie Beteijlıgung VO  an Frauen (Cantatrıcen) der Kırchenmusık aus
Dıie AaeC. her und VOoOr sıch selbhbst hetrachten 1S{ Mei-
HUHS daß angehen könne woferne eine richtige Ordnung hıeriınnen
gemacht würde und davor daß sıch hesser chıcke und hbesser
gethan WÜüNTreE Wenn ern Musıc verständıiges Frauen Zimmer eher
der Kırchen Geistliche Arıen als den nern weltliche Un verliebte

Ich gebe daß Anfangs den Leuten würde wunderlich VOr-

kommen WIE her alle inge Wenn MAN ihrer ach und ach gewohnt
nıcht mehr fremde vorkommen würd 1er SEYM (S 60) Wıe

zanlreıchen anderen Zusammenhängen SC1IHNCT Schrift sıchert cNne1De
Argumente auch 1er miıt Beıspielen AdUus dem en Testament ah

indem auf dıe sıngenden Prophetinnen Debora und ırJam
(dıe eKannte orderung des postels Paulus KOrTr ff daß dıe
Frauen der Gemeindeversammlung schweigen hätten sıeht
übrigen nıcht als Wıderspruch SCINECIN Vorschlag an) Den Urganısten
als den Principal Personen unter den Instrumentalısten empfiehlt
ZUT Ausbıildung die einschlägıgen Lehrbücher VON T1eECTIC Erhardt
1€'! und Mattheson (insbesondere dessen »Exemplarısche Organı-
sten=Probe IR als »Grosse CGjene-Hamburg
ral=Baß Schule a |« Hamburg uch dıe wırkungsvollste Pla-
ZICIUN® Kırchenensembles verg1ßt nıcht erwähnen Ver-
ständlıchker der W orte und Stärke der 1öne erfolgen besten VON
erhobenen 0“ertern WIC der Urgelempore AUS (S 62)

apu II Von der aterie der Kırchen Musıc der WIe eın Must-
calıscher ext aussehen soll che1De stellt etzten und umfang-
reichsten Kapıtel SCIHNCT Schrift Te1 Grundforderungen kır-
chenmusıkalıschen lext Er sollte erbaulich SEYH ITI den \ffec onl
CADFUIMLFEN IIl nıcht UNdeulliıche Redens=Arten sıch halten (S 63)
Er spricht sıch AUus Gründen der Textverständlichkeit für dıe Verwen-
dung der Muttersprache AaUus Dies 111 beispielsweise auch be1l der
ertonung des Magnıficat angewendet 155CI1 WIC 6S Le1ipzıg ann
I6 Vogler bereıts getan habe EKEıne erbauliche Kırchenmusık hat
C116 iıchtung ZUT V oraussetzung, cdie der ertonung inhaltlıch und

Ka 5 d W ban Hamburg L3 (Reprografischer Nachdruck Hıldesheim E ERS

Ehren=Pforte (wıe Anm [3 201 203 Sıehe uch Hans TURNOW Artıkel Johann
Der vollkommene Capellmeıster (wıe Anm 24) 482 ERS Grundlage
Mattheson, MGG (1960) Sp 1800 FREDERICHS, Johann Mattheson und der (J0O0t-
tesdienst SC1IMNCT eı1ıt (wıe Anm 33), KREMER (wie Anm. 34), 103 (teilweıse
Mattheson Korrigjıerend).
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orma. In besonderer Weıise entgegenkommt. ber gerade daran 111a1l-

gelt Sınd her dergleichen Texte? Unter den Poeten UNSers

Deutschlandes werden AaAUm drey Oder Vier SECYH die hierinnen W

praestiret / Un die nıcht ohl auf die Poesie, als auf den \ffec ihren
meısten NAdZWEeCcC. richten, denn Eın anders LSt ein Carmen ZU. lesen
eın anders ein Musıicalischen Text verfertigen (S 67)36 Von den WeNI1-
SCH u zeıtgenössıschen Diıichtern führt cANe1De Brockes, Johann
Ulriıch önıg und Ben]jamın EeUKITrC d AdUus dessen » Weiınendem
Petrus« (Erstdruck als Anhang der »Andachts Übung /ur
Kırchen Musıc I« Frankfurt und Le1ipzıg rıchtig Liegnitz]
den EUKIrC ZU: Diıenst des Brefßlauischen ollegi Musıcı verfertiget
(S 08), f ausführlich zitiert” . Als Beıispiele schlechter musıkalıscher
Poesıie werden dagegen dıe Kantatentexte VO  — 141e 1egmun C’OF-
VINUS (Pseudonym: maranthes) genannt. Das größte Lob erhält der
egründer der damals modernen, madrıgalıschen Kırchenkantate, der
utherisch-orthodoxe Pastor Erdmann Neumeıster: Unter en
ahr=Gängen sınd keine hesser als diejenigen welche zeithero /seıt

/00J der Welthberühmte UnN: vertreffliche T’heologzus Hamburgz Herr
Erdmann Neumeıister welchen Man mut ec. den Deutschen Assaphı
oder VE MAS Hennfnen verfertiget. Wer SIE lieset muß gestehen daß

hierinnen WaS sonderbahres habe dıe Poesie 1st voll Feuer Un An-
dacht / und Mons. Telemann hat hewiesen WIe S1IE och (Geistreicher
klingen. Seine Art tichten LST nıcht SCLZWUHSCH sondern frey
und lebhafft darbey sınd ıhm weder die Arıen och dıe Recıitative
lang gerathen dıie Choral Un Bıblische Sprüche weißn recht DEOS
DOS anzubringen IN Summa MAan kan seiIne Sachen nıcht anders als
vollkommn ercke eInNes vollkommnen Meisters ”nennen S JA Als
mıt Neumelster vergleichbar, WEeNN auch nıcht mıt ıhm auf eine ulife
tellen, werden dıie Dıchtungen Salomon Francks und Johann aCo
Rambachs ngeführt, obwohl ein1ge Dichtungen ambachns ihrer

Mattheson zıtlert cdiese Stellen zustimmend iın selner Critica Musıca (wıe Anm
f 100

Z7/u Neukıirchs ohl LA der spätestens Sa entstandener Passıonsdichtung Der
Weinende Petrus vgl z.B Phılıpp SPITTA, Johann Sebastıan Bach, z Aufl Wiles-
baden 1979 (1 Aufl Leıipzıig 323 Spitta bezeıichnet das dramatisch aNSC-legte, In dre1 kte (Abhandlungen) unterteilte Lıbretto als geistliche Oper S 323
38 Die GUuCiIe Forschung hat freilıch be1l Neumeilsters lexten uch auf den Mangel &X
Empfindung, be1 ZU eıl stark hervortretenden moralısch-lehrhaften Z/Zügen, hingewle-
SCH. Vgl z Alfred DÜRR, DIie antaten VO|  - Johann Sebastıan Bach, E Y über-
arb Aufl., München/Kassel/Basel/London 1985, 21
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Affekthäufung, ıhrer Zu ortsgebundenen (hallensıschen) Auswahl VON

Choralemlagen ambac se1t 17 als Adjunkt der theologischen
und VO  — Z bıs 1731 als Theologieprofessor In tätıg)

und iıhrer unnatürliıchen Allegorıen V OIl cANne1De eiıner polemıschen und
stellenweıse auffallend ratıonalıstıschen Krıtik unterzogen werden. Von
Johann Sebastıan aCcC Weımarer Kantaten, me1st auf Texte Francks
und Z Teıl ach dem VOINl Neumeilıster geschaffenen VpUS, we1ß
cANne1De OTIeNDar nıchts:; auch kommt der Name Bach weder 1er
och später In der »Geschichte der Kırchen=Musıc alter und Le1-
«< VOr.) cANne1be beschlielßt das Kapıtel mıt Kurzdefiniıtionen der für
die zeıtgenössiısche Kırchenmusık gebräuchlıchen lıterarıschen Genera
Arıe DZW Alr, Kantate und Oratorium und bemerkt azu Die heste und
Jetzt allergemeinste Art Lst wenn nemlich sowohl Arıen als Cantaten und
Oratorien miteinander werden da neNhmlıc. In einem The-
Malte Arıen, Recıtativ, Sprüche AU S der und Choral vorkommen.
Die Arıen exprimıren den starcksten \ffect, die Recıtative erklären den-
selhben die Sprüche UU der probiren Un die Verß UU den IC
ern sınd gleichsam Argumenta amplificantia die den atz erläutern

50) FÜür den Dichter geistlicher Texte gılt dıe Orderung, auch
eın Qulter Theolog und Moraliste se1ın muß:; L11UT dieser V orausset-
ZUNS entsteht eıne Kırchenmusik, be1l der sıch eın Geistreichelr] ext
und eıne bewegliche Composiıtion verbinden S 51)

111

1eD7zenNn Jahre ach den »Zufälligen Gedancken VO  a der Kır-
chen:  MUSIC«, 1738 veröffentlich cNe1De se1ıne zweıte kırchenmusi-
alısche Schrift, 11UL In Form eines geschichtlichen Abrisses (in Pa-
ragraphen hne Kapıtelüberschrıiften). uch In der »Geschichte der
Kıirchen=Musıc alter und Zeliten« wırd Sche1ibels Darstellung
mındestens ebenso eiıdenschaftlich W1e 1mM ersten Iraktat VOIN der Inten-
t10N getragen, den Verächtern der Kirchenmusık entgegenzZutreiech, iıhren
besserwı1isserischen Vorurtheilen SOWIE ihrer Frechheit, mıt der S1€e

SInd ohlgemeın VOT em dıe pletistischen Gesangbuch-
»Reformer«) dıe Kırchenlhieder Luthers, Paul (jerhardts und anderer aus$s
der Kırche verbannen und HTE unbekannte, nıcht Sar
verddc  LQ€ suchen (S f; cANe1De erwähnt 1m nach-
hıneın, daß die Abfassung seiıner »Zufälligen Gedancken VO  - der Kır-
chen=MUSIC« VO  z einem hesondern Zufall ausgelöst worden sel, der
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jedoch nıcht näher beschrieben WIT Eınen konkreteren und für CNe1-
bels theologıische Posıtion aufschlußreichen Hınweils den eiınerseı1ts
pletistischen, andererseıts »naturalıstiıschen« (das er 1er ohl
»verweltlichten«) Verächtern der Kırchenmusık fındet sıch In seinem
bereıts angefü.  en TI VO prı 1728 Mattheson, In dem C6

anderem el Was mich hesonders sınd dıe ungemeinen
Beweısthümer, womıt Ew HochEdt [Ma  eson diese göttliche Kunst,
wieder er derjJenigen Vorurtheile, reiten wollen, welche SIEC hisher
theıls aıLus der Kırchen hberbannen hemühet SCWESENL, theils, Wenn S1IE
derselben Ja och einen Platz erlauben, einfältig Un SCALEC. e1IN-
leiden, als wenn der Aretinus muit seiner Solmisatıion CanONnLSIFTL ware,
und die ( anonen mut den Gregorianischen Gesängen allein dıie Andacht
erwecken könnten. Ich bitte, fahren IC INn ıhrem Eifer fort, 1st iıhr Amt,
In welches S1IC Ott hat; lassen IC sıch die verdrießlichen und
höhnischen Gesichter und en der musicalıschen Feinde nıcht a_
fen; vielleicht gehen diesem und Jenem dıie ugen auf, welche bisher
nıcht geglaubt: daß dıe heutige, ach den vernünfftigsten Sätzen eingZe-
führte, Art MUSICLFEN In das Haus des rrn gehöre. Der Pıetismus
un Naturaliısmus sınd ZW. Seuchen, welchen eider! der melste el
UNSrer Herrn Lutheraner kranck lLeget. el sınd Feinde der Kır-
chen=Musıic. SE Jenen (den Pıetisten) wırd SE ihrer hesten /Zierde
beraubet, und Man ege SZEe In dıe Ketten der Einfalt; UrCcC. diese ber
(die Naturalisten) kömmt SIE Sar In eine chnöde Verachtung. Ich Verslı-
chere, daß, da MAan wahrnımmlt, WIE dieses UC. des (G(JOttesdienstes Von

Iage [age, als eine überflüßigze, UnN: unnöthige Unkosten machende
Ceremonie, angesehen wWird, der ıfer für dıe eligion Un hre (JOÖttes
INn den ertzen der Menschen erkaltet. Es LSt ein Zeichen des QEO®
SSCeN erfalls des Christenthums, den WIr ıtzund In en protestantı-
schen Ländern sehen”

ach MATTHESON (wıe Anm 6) BA (vgl. Anm 17) Matthesons Kommentar
azu lautet: Was den Hn S= betrifft, glaube ich nicht, daß seinem Briefe
IWAS a  1 werden könne, sondern muß ıhm JÜr seiInen hescheidenen Beifall
verbunden bleiben, UN bitten, INn der Meınung fortzufahren (S Z2413) on
In Wolfgang aspar PRINTZ. Hıstorischer Beschreibung der Edelen SIng:  - und
Kling=Kunst Dresden 1690 (Faksımiıle-Nachdruck hg und mıt Registern
versehen VO  — Othmar Wessely, Die großen Darstellungen der Musıkgeschichte in Ba-
rock und ufklärung, I Giraz findet siıch. allerdings auf us1ı allgemeın
und vornehmlıch auf die Antıke bezogen eın Kapıtel Von Denen Feinden und Veräch-
lern der Musıc (S 207 Miıt der Verachtung der us1ı Korrespondıert bereıts seı1ıt der
Antike oftmals 1ine entsprechend negatıve Einstufung des Sozlalstatus des Musıkers,
des »Splelmanns«.



278 HERBERT E O1 KIBSS

cANne1De entfaltet In seinem hıstorıschen T1 keine grundsätzlıch
anderen Gesichtspunkte als In seiner Erstlingsschrift. Er verwelst auf
ZU Teıl (l auffallenderweıise auch englısche Autoren WI1IEe Mr
Bedford, Joseph Bıngham, Henry Dodwell und aspar Calvoer (einer
der für Telemanns Schulausbildung In Zellerfeld wichtigen Lehret),
deren Publıkationen ZUT Jüdıschen 5Synagogen- und 1STIcANenNn KIr-
chenmusık inzwıschen ZUT Kenntniıs hat Von den zeıtge-
nössiıschen Komponıisten wırd Johann eorg oIlImann IICU angeführt,
der se1t 17206 als Organıst St Barbara und se1t O der Marıa
Magdalenen-Kiırche In Breslau tätıg War. Anders als etiwa olfgang
Caspar Printz, der In se1ıner chronıkartigen Musiıkgeschichte VON 1690°
auch der egenwa eınen relatıv breıiten Raum gewährt, ESCNTAa: sıch
cNe1De 1im wesentlıchen darauf, seinen und se1ıne Argumente AUSs

den CNArıtlfen des en und weıltaus geringer des Neuen lTestaments
SOWwI1e der Kırchenväter zZusammenZutragen. Sehr KnNapp werden ann
dıe duncklen LZeıten his ZUF Maıtten des en Jahrhunderts behandelt,
eıne Zeıt, In der ach Sche1bels Urteil vermutlıich mıt 11UTr geringer
der keıiner Kenntnis der Komposiıtıionen dıie us1 Gothisch klang,
Ahne Zierde, Ahne ewegung (S Im Unterschıie seiner Ab-
andlung VoNn FL wırd jetzt dıie Bedeutung Luthers für das deutsch-
sprach1ige Kırchenlie und dıe Wertschätzung der Instrumentalmusık
hervorgehoben. Wıe In der früheren Schrift betont cANne1DeE auch jer

Ende dıe Notwendigkeıt Kırchenpoesıie und ennt xempla-
risch dıie Namen Neumeıster, Benjamın Schmolck, Tanc (Gottfried”)
Blümel, Rambach und Tobıas Heınrıiıch”) Schubart chNe1be Sch11e
miıt dem irommen unsch, daß Urc ott selbst dıe evangelısche Kır-
che und iıhre musıkalıschen Eıinrichtungen erhalten und geme würden,
damıt en Verächtern der Kırchen=Musıc ZUF Beschämung viel fAU-
send Seelen OÖktt SEZOSECN werden, Ja daß SUr mıteinander
ırdısches Spielen Un Singen einen Vorschmack der himmlischen
Freude gebe, WIr das AHNeue Lied VOT dem Stuhle des Lammes ohn
Aufhören muit den Engeln und Auserwe  en anstımmen werden (S 48)

Zum 1te vgl Anm
41 Aufgrund der unterschiedlichen Gewichtung der hıstorıschen DZWw pseudohistorI1-
schen Ere1ignisse und en erscheımnt FETIS' ewertung dieser Schriuft übertrieben Bıen
qUE SOo1Lt qu'nne sımple brochure, elle est S71 substantielle, qu on peut la Considerer

UNE des meıilleures choses qu on aıt ecrites CONCErTrNAaniT la MUSIQUE des eglises
reformees (wıe Anm 12)
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In der Vorrede seınen jedem Liehhaber einer erbaulichen Kır-
chen=Musıc zugedachten »Andächtigen Betrachtungen« VON 17538
abermal eine Frucht meiner müßhigen bend=Stunden (S 7) bemerkt
che1bel, daß sıch schrıftgemäße, alle schwülstige UnN: er-
ständliche Schreı1ıbart vermeıdende Dıchtungen bemüht habe, damıt
auch die gemeinen Leute, welche elwan diese meine Andachten ollten
MUSICLFEN hören, WISSEN möchten, WdsS gemusicıret würde. Besonders
betont wırd der Aspekt der musıkalıschen Brauchbarke1i Vornemlich
habe ich mich beflissen musicalıisch schreiben (S S) chNhe1Dbe welst

möglıchen Einwänden vorbeugend darauf hın, daß seine Dıchtungen
11UT wenıge Arıen enthielten, dıe als lang empfunden werden ÖNnn-
ten Sollte 168 doch der Fall Se1N, könne eın Komponıist das leicht
ausgleichen, indem auf häufigere Textwiederholungen verzıichte,
welche ohne dem verdrüßlich Un wıider dıie Natur Sar miteinander eIN-
geführe worden, obwohl solche bey allzukurtzen Arıen fast unmöglıich

vermıieden selen (S Be1l den Oralen empfiehlt CNe1De den
Komponisten dıe ortsüblıchen Breslauer Gesangbücher, während G: sıch
selbst meılstens des SFTOSSEN Briegischen bedient habe Den Choralstro-
phen In der Vorrede werden die Lıiıederdichter Luther, ernar'
Schmolck und aspar” Neumann hervorgehoben ist Jjeweıls dıie da-
zugehörıge DZW passende Melodie beigegeben, weıl ich glaube, daß dıe
rechte Melodie bey einem 1€e.; vieles ZUr Lieblichkeit Un Ausdrucke
des Gesanges beytrage. Und LSt ein SFOSSer Fehler KDr (rJe-
sang=Buücher, daß manchmal Von unmusicalıschen Sammlern der
Verlegern derselben eine solche Melodie über ein Lied DQESECTZL WIird, die
sıch Sar nıcht dem nnhalt desselben schicket. cNne1be merkt e1igens
d}  s daß OT se1ne Arbeit kurtz als möglich eingerichtet, damuıt der Grot-
tesdienst nıcht MFE das allzulange MUSICLFEN aufgehalten Un sehr
verlängert werde (S 9) eiıne Kınschränkung, dıie in den beıden ande-
FGN kırchenmusikalischen Publıkationen nıcht angesprochen wIırd und
dıe be1 Scheibels Musıklıebe überraschend wırkt egen Ende der
Vorrede WwIrd, le1der ohne dıe Nennung eINes Namens, das Angebot
ausgesprochen, daß einem Vertonungen der Jlexte interessierten
Kantor Ooder Chorleıiter muit der geistreichen Composition eines UNSTYer
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Brehlauischen Vırtuosen einen ıllıgen rel gedienet werden onne
S

Sche1bels ahrgang umfaßt Dıchtungen, dıe 1m wesentlıchen dem
Neumeiıisterschen Kantatentypus mıt Chorälen) folgen” Bıs auf wen1ge
Ausnahmen welsen dıe lexte olgende Dıisposıtion auf: (OrO Betrach-
[UNZ Andacht (Rezıtatıv Arıa (meıst In der zeıtüblichen Da-capo-
Form) Choral (ein oder Z7WEe]1 Strophen) Betrachtung Andacht
(Rezitafiv) Arıa C'horal (wıederum eın der Zwel Strophen). Dıe als
solche nıcht ausdrücklıch bezeiıchneten Rezıtative gestaltet cNe1be als
vergleichsweıise umfangreıche, oft weıt ber ZWanzıg Zeılen umfassende
Dıialoge zwıschen den allegorischen Fıguren der Betrachtung un:! der
Andacht“. In der Vorrede, 1im NSCHAILU den zıt1erten Passus ber dıe

Von den Breslauer Musıkern ZUT eı1ıt Scheıibels, dıe nachweiıislich KantatenJjahr-
gange geschrıeben aben, kämen als Komponisten Sche1ibelscher exfife etiwa dıe als
Urganısten angestellten Brüder Georg und eorg S1gmund SOWI1e der ebenfalls
als Organıst tätıge Johann eorg Hoffmann in Trage. Ihre Kantatenzyklen sınd offenbar
sämtlıch verschollen Vgl z.B dıe Personenartıkel den Brüdern In MGG
(1955) Sp (Hellmuth Chrıistian OLFF und New Grove (1980) UE
(George BUELOW) SOWIeEe Hoffmann be1 FFMANN (wıe Anm 10, 215:°21F
D7 wıird übrıgens e1in 1739 ın Breslau aufgeführtes Concerto Hoffmanns auf Poesıie
Von Scheıibel erwähnt) uch einıge der VON Reinhard STARCKE in seInem Aufsatz
Kantoren und Urganısten der ST Elısabetkirche Breslau (Monatshefte für us1ı  OTr-
schung 11903], e genannten Musıker kämen qals Komponıist In eirac
Soweılt ich In der Laıteratur fündıg geworden bın, lassen sıch Vertonungen VO  —_ Sche1bels
Kantatendichtungen 11UT VO  —_ dem se1ıt 1732 in Nordhausen wıirkenden Organısten und
Musıktheoretiker T1Stop. Gottlıeb CNAroter nachwelsen. Er vertonte neben 1T Kan-
tatenjahrgängen auf exi16 Neumeısters und einem Jahrgang auf Texte ambachns uch
We1 Jahrgänge auf Dıichtungen Sche1bels also ohl ıe Texte beıder Ausgaben der
Andächtigen Betrachtungen), VO  — denen sıch scheinbar ebenfalls nıchts erhalten hat
(Schröter veröffentlichte keıine selner Komposıtionen). Vgl das Werkverzeichnis in
Schröters Autobiographie be1l Friedrich ılhelm MARPURG (1ım Orıginal hne Autoren-
angabe), Kritische Briefe ber dıe Tonkunst 2i Berlın (Nachdruck
der Ausgabe Berlın 1 764 Hıldesheim/New ork 459 423 Brief VO
11217623 und In Anlehnung aran be1 Johann dam HILLER, Lebensbeschre1l1-
bungen berühmter Musıkgelehrten und J1 onkünstler NECUECTET Zeit; Leipzig 1784
(Fotomechanıscher Nachdruck mıiıt Nachwort und Personenregıister hg VO  — ernd
BASELT, Leı1ipzıg 254 Die be1l Marpurg und Hıller wledergegebenen Angabenfiınden sıch uch 1m Schröter-Artikel VO:  —; T1ILZ BERDÖRFFER In MGG (1965) 5Sp.

Dagegen g1bt George BUELOW in seinem Schröter-Artikel 1m New (jrove
(1980) /748, irtümlicherweise 1UT fünf Kantatenjahrgänge Der Vollständigkeıthalber SEe1 erwähnt, dalß dem vO  — mIır benutzten Exemplar der Andächtigen Betrachtun-
SCH In der Musıkabteilung der Staatsbibhliothek Berlın (Sıgnatur Mus Is 350) WEe1
Notenblätter beigefügt sınd, dıe AdNONYINC Niwurtie eiıner Chorfuge, einem
Seccorezıtatıv und einer Generalbaßarıe auf Texte aus dieser Publıkation Schei1bels
beinhalten

Zu Neumeisters Stellung in der Geschichte der evangelıschen Kırchenkantate vglals erste Informatıon z.B URR (wıe Anm 38), ff.
Als Spezifikum des Kantatenjahrgangs VO  —_ 1725 hebt BRAUSCH (wıe Anm 15) dıe

Recıitatıvı accompagnatı hervor: Als hesondere Eigentümlichkeit SCl hervorgehoben,
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Kürze der Dıchtungen, ei CS azu E ich habe Sar mich LWEYET Per-
Unterredung bedienet, damıt uch eın chwach hestelltes hor In

Teinen Stadten 1eselhe /seine »Arbeıit«J muıt Nutzen ZUYF Andacht SE-
hbrauchen könne (S 9) (Der usammenhang der beiden Personen mıt
dem chwach bestellte[n] hor wırd ın cdieser knappen rklärung aller-
Ings nıcht SanzZ deutlıch.) In der ege en el Gesangssolıisten
WIe der Abfolge der allegorischen Figuren In den Dıialogrezıitativen

sehen 1st PTO Kantate Jjeweıls eıne Arıe sıngen, wobel S1Ce sıch In
nur sechs Fällen einer Arıa bzw einmal (am S5onntag ach
Irmitatıs) einem VOINl mystischer Ausdrucksweise gepräagten Duetto
zwıschen Jesus und der eele vereinıgen. (Das Dıalogisieren und Duet-
t1eren zwıschen Jesus Baß) und der ceie opran egegnet beispiels-
welse auch in ein1gen der Dialogkantaten Bachs)”.

Die Sprache, deren sıch CAe1De In seinen Dıchtungen bedıient, e..

scheınt zumındest dus heutiger Perspektive In der ege als trocken
und ratiıonalıstısch-belehrend: 11UT gelegentlich begegnen orıginellere
oder t1efer empfundene Wendungen und etaphern. Es handelt sıch
»Gelegenhe1itspoesie«, WI1Ie S1e amals VO  — den Angehörıigen gebildeter
Kreıise den verschiedensten geistlıchen und weltlichen Anlässen In
grober Zahl »verfertiget« wurde und be1 der dıe Zeıtgenossen nıcht
bedingt eiıne hohe lıterarısche ualıtä

dass [Scheibel] INn längeren Rezıtatıven zuweılen QEWILSSE Partıen dadurch hervor-
hebt, dass IC als »Accompagnato« hezeichnet. Er schreıibt also diesen Stellen
dem Kombponisten VOr, den gewöhnlichen S t1l des Sprechgesanges unterbrechen und
durch reichere instrumentale Ornamentik dem Vorgetragenen INe grössere Bedeutung

geben Es handelt ıchHh C] dichterisch gehobene Partien, die eın längeres
Verweilen un hreiteres Ausmalen nahelegen. In den melsten Fällen enthalten diejent-
sen Partien, hei denen Ccompagnato vorgeschrieben LST, zugleich verschiedene poeti-
sche Bilder, dıie den Kombponuisten SUanzZz hestimmten tonmalerıschen Erfindungen
herausfordern. So schıildert INn der Kantate auf den Sonntag Exaudı ein ACcompa-

die Oualen und Leiden der Märtyrer In hezeichnend anschaulıicher Weise, damuit
die Instrumente dıe verschiedenen artern siınnlich verdeutlichen können. Das schöne
begleitete Rezitativ der Kantate auf den Pfingstfeiertag entwirft INnNe Reihe VonNn Bıl-
dern, dıe ıch für musıikalısche Charakterisierung Q2ul eignen: der sanfte Südwind, die
niederfallenden Regentropfen, das heilige Frausen des Pfingststurmes, die FOSSE Schar
der Neu hbekehrten Seelen » dıe In seliger Zufriedenheit auf fetter Weılıde gehenden
Schafe. SO offenbart ıch In Scheibels Kantaten eın Empfinden für dichterisch-
mMmusıikalische Wechselbeziehungen (S 235)

Vgl z.B URR (wıe Anm 38),


